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Seit Anfang 2023 im Vor-Un-Ruhestand hat er das Schreiben für sich (wieder-) entdeckt und verfasst unter dem Pseudonym Diethleib Kurtsohn u. a. Geschichten über eine Alternativwelt, in der Christen eine verschwindend kleine Minderheit sind und Asatrú, der Glaube an die germanischen Götter gesellschaftsprägend ist, aber auch Gegenwartserzählungen wie die hier vorliegende.
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Zum Gedenken an

Serkan Ç.

Unschuldiges Opfer sinnloser Gewalt.

Ich bin traurig - und wütend..

Serkan Ç. war Zugbegleiter bei der DB Regio. Im Februar 2026 wurde er bei der Fahrkartenkontrolle von einem Passagier ohne gültigen Fahrausweis ins Koma geprügelt. Zwei Tage später starb er an den Folgen schwerer Hirnblutungen ...

Die DB Regio hat ein Spendenkonto für die Hinterbliebenen eingerichtet:

IBAN: DE15 5008 0000 0091 6377 01

Empfänger: DB Regio AG

Verwendungszweck: Serkan C.




Ein paar Worte vorab …

Um Missverständnissen vorzubeugen: Die fast immer extrem ausländerfeindlichen Liedtexte und Zitate in diesem Roman wurden von mir ausschliesslich aus Gründen der Authentizität verwendet. Ich distanziere mich ausdrücklich von den Inhalten dieser Texte. Gleiches gilt für die Bezeichnung „Geliebte Türkenschlampe“, die Frank als Kosenamen für Aylin verwendet, nachdem diese ihn „Nazi-Kartoffel“ nennt. Die Handlung habe ich in meine Wahlheimat Troisdorf verlegt, allerdings sind die Strassennamen, die die „National Befreite Zone“ begrenzen fiktiv, ebenso wie die Zone selbst. Die Dokumentation, die Aylins Grossvater ab Seite 131 zeigt, wurde vor einigen Jahren im öffentlich-rechtlichen Fernsehen ausgestrahlt. Leider kann ich mich nicht mehr an den Titel erinnern., entsprechend sind die Namen der Bürgermeister frei erfunden. Falls jemand den Titel der Sendung kennt, wäre ich für eine kurze Nachricht dankbar. Aber auch konstruktive Kritik ist willkommen, Lob natürlich auch [image: ]
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...„Frei, sozial und national!

Treu, vereint und radikal!“

dröhnte es aus den Lautsprecherboxen. Morgen würde er wieder einen Anruf von der Hausverwaltung bekommen. Doch das war Frank Bäcker scheissegal. Heute war Ragnhild das letzte Mal bei ihm. Jetzt sassen sie zusammen auf dem Sofa, wiegten ihre Körper im Takt der Musik, sangen den Text mit:

„ ... wenn auch manche Person versagt und lieber über Verbote klagt.

Der Kampf geht weiter in diesem Krieg, am Ende steht nur der Sieg!“

„Ich find’s Scheisse, dass ihr wegzieht!“ grummelte Frank, als die Musik endete. „Ich ja auch, irgendwie.“ meinte Ragnhild. „Na ja, du weisst ja, Rollo hat in seinem Vertrag stehen, dass er bereit ist, innerhalb Deutschlands umzuziehen. Und die neue Stelle ist DIE Chance für ihn.“.

„Schon klar. Und mal abgesehen von der Arbeit findet ihr in Mitteldeutschland eine funktionierende Infrastruktur vor.“ Frank geriet ins Schwärmen. „National befreite Zonen, Kanaken, die die Strassenseite wechseln, wenn sie unsere Leute kommen sehen, Volksdeutsche Siedlungen in alten Bauernhöfen, Polizisten und Richter, die den Asylschmarotzern zeigen, wo sie hingehören, Schulklassen, in denen nur Deutsch gesprochen wird. Herrlich!“. Ragnhild nickte zustimmend.

Dann verfinsterte sich Franks Miene: „Und hier prügeln die Zecken von der Antifa jeden Neuen, der zu uns kommt, krankenhausreif. Konny ist nach Ende des Studiums weg, Rudi kommt nicht mehr, nachdem sie ihm erst die Zähne und dann die Implantate ausgeschlagen haben. Und jetzt geht ihr auch noch und ich steh‘ hier praktisch allein, abgesehen von Rolf und den Kameraden vom „Neuen Weg“ in der eN Be Zett. Na ja, ich hab ja noch diesen scheiss Ami am Hals!“ stiess Frank verbittert hervor und blickte auf sein linkes Bein, das genau wie sein linker Arm deutlich zitterte.

„Ja, schon Scheisse. Aber denk dran: Auch der Führer hatte Parkinson.“ versuchte Ragnhild den Kameraden zu trösten. „Ja. ich weiss. Ist aber trotzdem Kacke! Sei froh, dass du dich damals für Rollo entschieden hast, sonst hättest du Zuhause ’nen Krüppel rumliegen!“. „Ey, erzähl nicht so’n Scheiss! Du bist kein Krüppel.!“. “Nee? Und was ist damit?“ Frank schaute auf seinen Schritt, dann Ragnhild verzweifelt an: ’Das‘ klappt doch immer seltener ...“. „Ich weiss. Soll ich denn heute nochmal ...?“. „Ich hätte nichts dagegen.“ antwortete Frank.

„Tja dann wollen wir mal...“ meinte Ragnhild und zog dem auf dem Sofa sitzenden Frank gekonnt Trainingshose und Boxer-Shorts bis zu den Kniekehlen herunter, so dass Franks Penis frei lag. Ragnhild nahm das schlaffe Glied in die Hand und begann, die Vorhaut vor- und zurück zu ziehen. Frank stöhnte leise auf. „Weiss Rollo eigentlich, dass du ...“ begann Frank. „Ich denke, er vermutet es zumindest - und er toleriert es. Er meinte mal vor längerer Zeit zu mir ‚dass du als seine Pflegerin Franks Pimmel zu sehen kriegst, ist mir klar. Und wenn du ihn in die Hand nimmst und ihm einen runterholst, ist das für mich in Ordnung.‘“. Dass er noch anfügte „In ein, zwei Jahren kann die arme Sau vermutlich eh nicht mehr bumsen!“, unterschlug Ragnhild. Franks Stöhnen wurde lauter, sein Körper fing an zu Zucken - dann kam er und spritzte in das Kondom, das Ragnhild ihm zwischenzeitlich angelegt hatte.

Die Krankenpflegerin entsorgte den „Pariser“ und half Frank, sich wieder anzuziehen. „Scheisse! Schon so spät?“ bemerkte Ragnhild nach einem Blick auf die Uhr. „Janusz wird sich wieder beschweren, ist mir aber egal, ist ja auch bei ihm das letzte Mal. Wenn der scheiss Pollacke wieder will, dass ich seinen Pimmel wasche, könnte es passieren, dass ich seine Eier ein wenig quetsche - natürlich vollkommen unbeabsichtigt ...“. „Klar doch, so was von natürlich“ wiederholte Frank und stimmte in Ragnhilds Lachen ein.

„Ach ja, wer kommt eigentlich ab morgen?“. „Du, ich hab‘ keine Ahnung. Die Focker hat sich dazu nicht geäussert. Musst dich überraschen lassen. Vielleicht ne Superblondine mit G-Körbchen und Wespentaille“ versuchte Ragnhild, den Kameraden aufzumuntern. Der konterte jedoch „Ja, oder so ’ne rote Zecke, die direkt ausrastet, wenn sie ‚Mein Kampf‘ im Bücherregal stehen sieht ...“ nörgelte Frank, gab sich dann aber einen Ruck:

„Komm, bringen wir es hinter uns.“. Er stand auf, beide umarmten sich lang und innig, stellten sich danach gegenüber, hoben den rechten Arm zum „Deutschen Gruss“ und sprachen

„Heil dem Reich!

Heil Dir!

Heil dem Führer!“

Ohne ein weiteres Wort wandte sich Ragnhild der Wohnungstür zu und ging. Nachdem die Tür ins Schloss gefallen war, schlurfte Frank ins Wohnzimmer, liess sich auf das Sofa fallen, suchte einen seiner Lieblingsfilme heraus: „Hitlerjunge Quex“. Frank sah nur mit einem Auge hin, seine Gedanken schweiften zurück:

Rollo und er kannten sich damals schon länger, waren enge Freunde und Mitglied in der VDJ, der „Volkstreuen Deutschen Jugend“. Auf einem Sommerlager in Norwegen trafen sie Ragnhild, verknallten sich beide in sie. Fast wäre ihre Freundschaft über die Liebe zu dem Mädchen, dessen Vater Vorsitzender der Nationalen Arbeiter-Partei NAP war, zerbrochen.

Frank hatte schliesslich akzeptieren müssen, dass Ragnhild sich für seinen Freund entschieden hatte. Als guter Verlierer wünschte er den Beiden alles Gute. Kurz nachdem Ragnhild ihre Ausbildung zur Krankenpflegerin beendet und einen Job bei einer Ambulanten Krankenpflege gefunden hatte, zeigte Frank Symptome, die Ragnhild Schlimmes ahnen liessen. Die entsprechenden Untersuchungen bestätigten ihre Vermutungen: Frank hatte Parkinson!

Da die Krankheit in den ersten zwei Jahren sehr schnell fortschritt, war es Frank bald unmöglich, an Zeltlagern, Demonstrationen, Mahnwachen und sonstigen Veranstaltungen teilzunehmen. Für ihn, der seit seiner Jugend politisch aktiv war, kam dies einer Katastrophe gleich und er haderte mit seinem Schicksal, ertränkte seinen Weltschmerz oft genug in Alkohol. Als Ragnhild ihm vor einigen Wochen mitteilte, dass ihr Mann von seiner Firma nach Anklam in Mecklenburg-Vorpommern versetzt wurde und sie natürlich mitgehen würde, da hatte er kurzfristig Suizidgedanken gehabt. Hätten Kameraden wie Rollo sich seinerzeit nicht so intensiv um ihn gekümmert, so wäre es wohl nicht bei den Gedanken geblieben ...

Nun hing er auf der Couch und „vernichtete“ ein Bier nach dem anderen, während aus dem Lautsprecher des Fernsehgeräts das „Lied der Hitlerjugend“ dröhnte.

Die erste Strophe bekam er noch halb mit, dann forderte der konsumierte Alkohol seinen Tribut von Frank, der in einen tiefen, traumlosen Schlaf fiel ...
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Das schrille Geräusch der Klingel riss Frank aus dem Schlaf. Ein kleiner Kobold schlug scheinbar mit einem Hammer immer wieder gegen seinen Kopf. Es klingelte erneut und Frank erhob sich schwerfällig und wankte Richtung Wohnungstür, um Ragnhild zu öffnen. „Ach nee - Ragnhild kommt ja nicht mehr“ fiel ihm ein: „Scheisse!“.

Frank hörte, wie der Schlüssel ins Schloss gesteckt und gedreht wurde. Klar: Ragnhild hatte für den Fall, dass er nicht öffnen konnte, einen Wohnungsschlüssel gehabt - und den hatte jetzt wohl die Nachfolgerin. Die Tür öffnete sich, die „Neue“ trat ein - und Frank glaubte, seinen Augen nicht trauen zu können!

Vor ihm stand eine zierliche Frau mit schwarzen Haaren und relativ dunkler Haut, so wie es bei Menschen rund um das Mittelmeer häufig vorkommt.

„Guten Morgen!“ begrüsste die Frau ihn und hielt ihm die Hand hin. „Ich heisse Aylin Fırıncı und bin die Nachfolgerin von Ragnhild. Ich ...“. „WAS?!“ unterbrach Frank die junge Frau. „Das glaube ich jetzt nicht! Eine ... eine Türkin. Eine Türkin!“. Frank spuckte das letzte Wort regelrecht aus.

Aylin stand noch immer mit ausgestreckter Hand da, das Lächeln verschwand jedoch langsam aus ihrem Gesicht, als sie Frank erwiderte: „Ich bin deutsche Staatsbürgerin! Ja, meine Großeltern kamen damals aus der Türkei, meine Eltern sind Beide hier geboren und sind mittlerweile Bürger der Bundesrepublik Deutschland.“. „Ach, und du meinst, so‘n Stück Papier mit dem „Bundespleitegeier“ und Siegel drauf macht dich zur Deutschen? Wenn ich ’nem Affen ’nen Doktorhut aufsetze - wird er dann zum Genie?“ fragte Frank die Türkin provozierend.

Zwischenzeitlich hatte Aylin die Hand zurückgezogen. „Ich weiss nicht, was sie mir damit sagen wollen, Herr Bäcker. Ich bin aber auch nicht hier, um mit Ihnen über die Einwanderungspolitik der Bundesregierung zu diskutieren, sondern um Ihnen bei den Dingen des alltäglichen Lebens zu helfen, die Sie alleine nicht mehr oder nur noch unter Schwierigkeiten durchführen können. Körperpflege zum Beispiel. Und da ich nicht ewig Zeit habe, sollten wir jetzt anfangen.

In Ihrer Patientenakte steht, dass Sie auf der linken Seite in Ihrer Bewegungsfreiheit eingeschränkt sind. Und für heute Vormittag habe ich hier ‚Hilfe beim Einkaufen‘ stehen.“. „Ey, spinnst du?! Ich geh‘ doch nicht mit ’ner Türkin einkaufen!“. „Ich dachte, das hätten wir geklärt: Ich bin Deutsche. Bürgerin der Bundesrepublik Deutschland. Punkt.“. Frank lachte „Ja, ja: PASS-Deutsche!“. „OK. Das ist Ihre Meinung.“ erwiderte Aylin. „Traurig, dass ein junger Mensch wie Sie eine derart rückständige Weltanschauung hat - aber das ist Ihr Problem. Sie sollten sich jetzt umziehen, damit wir Einkaufen gehen können.“.

„Hä? Was passt dir an meinen Klamotten nicht? Ach ja, klar: LONSDAPLE. Die böse, böse Marke ...“. „Ich meinte eher die Bierflecken auf dem Sweatshirt.“ entgegnete Aylin trocken.

Frank schaute an sich herunter: „Oh Scheisse!“ murmelte er, wandte sich dann wieder an Aylin: „Aber ich geh trotzdem nicht mit dir einkaufen! Vergiss es!“. „Dann schreiben Sie mir bitte auf, was Sie benötigen. Ich hole das dann und bringe Ihnen die Sachen heute Nachmittag vorbei.“ entgegnete Aylin. „Soll ich das Geld vorlegen? Wie haben Sie das bei meiner Vorgängerin gemacht?“. „Glaubst du wirklich, ich würde DIR Geld geben?“ Frank lachte. „Das seh ich doch nie wieder!“ geiferte er.

Die Pflegerin zwang sich, ruhig zu bleiben, obwohl es innerlich in ihr kochte. „OK, dann lege ich es vor und rechne mit Frau Focker ab, wenn Sie das nicht ... möchten, dann ...“. „Ja, ja - die muss ich auch noch anrufen! Die muss ja total bescheuert sein, mir ne Türkin vorzusetzen.“. Aylin ignorierte die letzte Bemerkung Franks bewusst und holte Kugelschreiber und Schreibblock hervor. „So, was soll ich einkaufen?“. Frank stierte auf den Notizblock: „Du ... du kannst schreiben? Echt?“ tat er verwundert.

„HERR BÄCKER! Nur zur Information: Die meisten türkischstämmigen Deutschen beherrschen Deutsch in Wort und Schrift! Und jetzt sagen Sie mir bitte, was ich einkaufen soll.“ Frank schob ihr einen Zettel über den Küchentisch, an den sich beide mittlerweile gesetzt hatten. „Hier, hab’s aufgeschrieben. Kannstes lesen?“. Aylin ignorierte die Bemerkung und überflog den Zettel. „Ist gut. Bis auf die Zigaretten.“ - „Was ist damit?“ „Herr Bäcker - in Ihrer Patientenakte ist ausdrücklich vermerkt, dass Sie aufgrund Ihrer Erkrankung nicht rauchen sollten und ...“. Frank sprang auf, wobei er den Stuhl umstiess. „Ja - Ragnhild hat mir immer Zigaretten mitgebracht! Und - bin ich tot? Ich glaube nicht!“ raunzte er Aylin an.

„Wenn meine Vorgängerin Ihnen aus welchen Gründen auch immer unter Missachtung eindeutiger ärztlicher Empfehlungen nikotinhaltige Genussmittel verschafft hat, so ist das ihre Sache und sie muss sich gegebenenfalls dafür verantworten.“. „Ja, war klar. Hätt ich mir ja denken können: Dem Deutschen bloss keinen Gefallen tun - aber immer die Hand aufhalten, wenn’s Geld vom Staat gibt ...“. „Apropos Geld: Sie bleiben also dabei, dass ich mit Frau Focker abrechnen soll?“. „Was hab ich denn gesagt? Bist du taub? Dann geh zum Arzt und schick mir ’ne deutsche Kollegin!“. Plötzlich fing Frank breit an zu Grinsen. „Sag mal, kennst du den Witz von dem Türken, der zum Arzt kommt? Zweimal verschreibt der Doktor ihm vergeblich Medikamente, beim dritten Mal ...“. „Ja, kenn ich. Der mit dem Eimer voll Scheisse, richtig? Kenn‘ ich. Ist aber nicht witzig.“. „Wieso nicht? Ist doch geil, wenn der Arzt sagt, ‚Sie hatten Heimweh‘, nachdem ...“.

„So - ich geh‘ dann mal einkaufen. Danach kümmere ich mich um Ihre Hose. Oder kriegen Sie die alleine ausgezogen?“. „Ja, klar. Nein, also ...“ stotterte Frank, der wusste, dass er die Hose nur unter grosser Anstrengung würde ausziehen können - wenn überhaupt. „Nun, wir werden sehen.“ sagte Aylin und entschwand.

Er schleppte sich Richtung Badezimmer, um die Trainingshose und - wenn nötig - die Unterhose zu wechseln. Jeder Schritt war mühsam, kostete Zeit und Kraft. Abgesehen davon meldete sich seine



























Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß § 44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.
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